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Titelfoto: Die Kapelle in Füssenich (Sammlung History-Club Zülpich). 
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Vorwort des Autors 

 

Liebe Leserinnen und Leser, erlauben Sie mir 

eine kurze Einführung. 

Es gibt Orte, an denen die Geschichte nicht nur 

in staubigen Archiven überdauert hat, sondern in 

den Steinen selbst spürbar ist.   

Die Alderikuskapelle  ï im Jahr 1920 im Feld 

zwischen Füssenich und Geich erbaut - ist ein 

solcher Ort.  

Wer das Grundstück der Gemarkung Füssenich, Flur 24, Flurstück 1, betritt ï im 

Übrigen im Jahre 1906 von einem Füssenicher für den Bau der Kapelle gestiftet - und 

vor diesem kleinen, kunsthistorischen Kleinod steht, spürt sofort die besondere 

Atmosphäre, die von ihm ausgeht.  

Die von der Kirchengemeinde Füssenich vor über 100 Jahren im neugotischen Stil 

erbaute Kapelle ist seit jeher in der Zülpicher Börde - und auch weit über die Region 

hinaus - ein stilles Zeugnis des christlichen Glaubens geblieben. 

Dieses kleine Buch verdankt seine Entstehung einer tiefen Faszination für ein 

Denkmal, das im Schatten größerer Klöster und Kirchen oft übersehen wird, aber eine 

ganz eigene, fesselnde Geschichte erzählt.  

Gewidmet wurde die Kapelle 1920 bzw.1921  dem Laienbruder Alderikus (À ca. 1220), 

dessen Erbe und Verehrung eng mit der Identität von Füssenich und Geich verwoben 

sind.  

Hier an der Stelle der heutigen im neugotischen Stil erbauten Kapelle und im 

nahegelegenen ĂKloster zu F¿ssenichñ ereigneten sich mit Beginn der 13. 

Jahrhunderts viele Wunder, die dem Ortspatron bis in die Neuzeit zugesprochen 

werden.  
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Erste Erwähnungen als Heiliger sind seit dem Jahre 1625 in alten Schriften bezeugt. 

Im selben Jahr fand auch eine Prozession  an die heilbringende Quelle statt.   

Bis zum heutigen Tage werden alle Prozessionen von der Klosterkirche/Pfarrkirche in 

Füssenich ausgehend über die heutige Brunnenstraße zu der Quelle durchgeführt; 

anfangs mit einer Messe am Heiligenhäuschen im Freien, ab 1921 in der Kapelle. Die 

Dorfbewohner von Füssenich und Geich gingen bis 1802 nicht separat, sondern waren 

fester Bestandteil dieser Klosterprozessionen. Erst nach dem Ende des Klosterlebens 

und Einsetzung der Kirche als Pfarrkirche übernahm die Kirchengemeinde den 

Alderikus-Kult vollständig bis in die heutigen Tage. 

Von dem Wasser der Quelle versprechen sich seit Jahrhunderten viele Gläubige 

schmerzlindernde Wirkung, insbesondere bei Augen- und Brustleiden. Als ĂHeilquelleñ 

ist sie bei den zuständigen Behörden allerdings nicht gelistet.  

Und wer die Quelle besonders an einem sonnigen und warmen Tag aufsucht, kann so 

manchen Gläubigen beim Auffüllen ganzer Wasserkästen beobachten. Jeder sollte 

einen kleinen Vorrat in seinem Arzneischränkchen aufbewahren. 

Erfahren Sie mehr über das Leben und Wirken des seligen (heiligen) Alderikus, die 

enge Verbindung zu dieser Kapelle und über die Quelle, die ihm größte Verehrung in 

der ganzen Region einbrachte.   

Werfen Sie einen Blick auf die Entstehungsphase der Kapelle, auf die Fassade und 

auf die Glasfenster-Schätze. Verstehen Sie, warum dieser Ort auch heute noch ein 

lebendiger Anziehungspunkt für Gläubige, Historiker und Suchende ist. 

Möge dieses Buch Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, einen neuen Blick auf die 

Alderikuskapelle schenken ï sei es als Vademecum bei einem Besuch vor Ort oder 

beim Schmökern im gemütlichen Sessel zu Hause. 

 

Heinz- Peter Müller 
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Dass die Naturgesetze in  

Gottes Hände liegen, 

wird uns seit Anbeginn der Zeit durch seine 

Wunder bestätigt.  

 

Ich möchte dies an einem Vergleich von zwei äußerst unterschiedlichen  Wundern 

verdeutlichen:  

 

Das Sonnenw under von Fátima  (Portugal)  im Jahre 1917 und das  Quellwunder 

mit  dem Laienbruder Alderikus (Füssenich ) um 1220.  

 

Beide Wunder stellen zwei historisch und religiös bedeutende Phänomene dar, die 

wir jedoch in völlig unterschiedliche Kategorien von Ursprung, Ausmaß und spirituelle 

Erfahrung einordnen müssen. 

 

Während das Sonnenwunder von 

Fátima , das im Jahre 1917 noch 

ein Dorf mit etwas mehr als 40 

Häusern und einer Dorfschule war, 

ein weltbekanntes, von der kath.  

Kirche als ein Gotteszeichen 

anerkanntes Jahrhundertereignis 

mit apokalyptischen Visionen ist, 

handelt es sich bei den seltsamen 

Ereignissen auf dem Klosteracker und im Kloster im 

damals ebenso kleinen Ort Füssenich doch eher um 

ein regionalgebundenes, legendenhaftes Heilungs- 

und Elementarwunder aus dem Hochmittelalter.  

 

 

Dennoch - und das ist wohl das Entscheidende  - 

entwickelten sich beide Orte  zu Stätten, an denen 

Menschen bis heute Trost, Stärkung und physische 

wie psychische Heilung suchen.  
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In Fátima festigte sich das Wunder am Himmel durch kosmische - eigentlich 

unmögliche - Drehungen und Wendungen der Sonne, die von tausenden Menschen 

beobachtet werden konnten.   

 

In dem Ort Füssenich manifestierte sich das Wunderbare in einem Klosteracker,   

der auf das Flehen des sterbenskranken Alderikus erfrischendes Quellwasser 

freigab, was typisch für mittelalterliche Heiligenlegenden war.  

 

Beide Wunder, so unterschiedlich sie in der Wahrnehmung auch waren, lagen in 

Gottes Hand und sie hätten ohne seinen Willen ĂWie im Himmel so auf Erdenñ nicht 

stattgefunden. 
 

Beiden Wundern wurde mit dem Bau eines 

Gotteshauses gedacht. 1920 wurde in 

Füssenich zur Erinnerung an das Wunder 

neben der Quelle die Alderikuskapelle (li.) 

gebaut und 1921 eingeweiht. 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der allererste Ort der Verehrung in Fatima war die kleine Erscheinungskapelle  

(Foto rechts), die 1919 eingeweiht wurde, also nur ein Jahr vor dem Bau der 

Alderikuskapelle in Füssenich 

 

Heute steht in Fatima zusätzlich zur Kapelle die viertgrößte katholische Kirche der 

Welt: Die Basilika Ăder Heiligsten Dreifaltigkeitñ. 

_________________________________________________________________________ 

Bild und Foto auf Seite 5 gemeinfrei. Foto oben links: Erzbistum Köln, AEK, Bildsammlung 

102267. Foto rechts: gemeinfrei 

https://de.wikipedia.org/wiki/Dreifaltigkeitskirche


7 
 

Der hl. Alderikus  

Namensgeber der Kapelle 

Alderikus mit weißem Norbertiner-Skapulier.

 
 
 
Das Skapulier ist ein bandartiger Stoffüberwurf. Es wird über die Schultern (lateinisch 
scapula) gelegt und reicht fast bis zum Boden. 

Das Skapulier wird über der weißen Tunika (dem Untergewand) und unter dem 
Zingulum (Gürtel) getragen. 

Der Laienbruder Alderikus lebte in die Zeit um 1220 im Prämonstratenserkloster zu 

Füssenich , das ich Ihnen auf der nächsten Seite einleitend kurz vorstellen möchte: 

 

_______________________________________________________________________ 

Fotocollage: History-Club Zülpich. 
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Das Prämonstratenserkloster  

zu Füssenich im Jahre 1147. 

 

ĂIn einem Tale, bei dem alten Zülpich, den Römern unter dem Namen Tolpiacum 

bekannt, liegt das alte Kloster Füssenich. Damals war diese Ebene von einem dichten 

Walde umgeben, welcher zu den Ardennen gehörte. In der Stiftungsurkunde ist nur 

von Nonnen die Rede, jedoch war es häufig der Fall, dass Prämonstratenserklöster oft 

Mönche und  Nonnen hatten. Es stand unter dem Abte von Hamborn, hatte einen Prior, 

Kellner, Unterkellner, eine Meisterin und Nonnen. Es war zuletzt ein adeliges 

Frauenkloster.  

 

     Die Entstehung des Klosters erzählt ein Steinfelder Mönch wie folgt:  

 

Zur Zeit des Kölner Erzbischofs Arnold I von Banderode 1137 bis 1151, lebte Hermann 

edler Vogt zu Köln. Seine fromme Gattin Patrihsa eröffnete ihrem Beichtiger Lambert, 

erster Probst von Hamborn, dass sie 40 Mark niedergelegt habe, um solche nach 

seinem Rat und mit seinem Beistande zur Stiftung eines Klosters zu verwenden. In 

den Annalen heißt es, 40 Mark seien 560 Taler Prh Lt. gewesen. Lambert nahm die 

40 Mark und kaufte einen Hof an der Lippe, der Ramersdorf hieß und später Steinhaus 

genannt wurde. Hier stiftete Lambert ein Kloster, besetzte es mit Nonnen aus dem 

Kloster Dünwald, und gab ihm Maria, die Tochter der Patrihsa, zur Vorsteherin. Als 

einst Patrihsa ihre Tochter hier besuchte, fand sie dieselbe betrübt und 

niedergeschlagen. Von der Mutter dringend um die Ursache ihres Trübsinns befragt, 

gestand Maria, dass sie sich unglücklich fühle in einer öden und unfruchtbaren 

Gegend, wo weder Weizen noch Wein wachse, leben zu müssen, da sie sonst zu 

Dünwald in der Nähe von Köln nie Mangel gekannt habe. Es heißt auch, sie wäre nicht 

so weit von Vater und Mutter getrennt, wenn in der Kölner Gegend etwas zu kaufen 

sei. Gerührt vom Kummer der Tochter drang Patrihsa so lange mit Bitten in ihren 

Gemahl, bis derselbe den Erzbischof um Überlassung einer Kapelle bei Füssenich bat. 

Lambert unterstützte die Bitte des Vogtes und der Erzbischof überließ ihnen die 

Kapelle mit 36 Morgen Land um ein Nonnenkloster dort zu erbauen.  
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Der Hof an der Lippe wurde für 50 Mark Silbers verkauft und die Schwestern nach 

Hamborn geführt, wo sie so lange verweilten, bis die Gebäude zu Füssenich aufgebaut 

waren, wohin sie dann Probst Lambert 1147 versetzte. 

 

Im Januar 1147 war der hl. Bernard in Köln. Die neue Klosterkirche in Füssenich wurde 

der hl. Jungfrau Maria und dem hl. Nicolaus  gewidmet. Erzbischof Arnold weihte 

selbst die Kirche im Jahre 1147 ein und befreite sie von allen Lasten und Pflichten. 

Füssenich gehörte zur Marienpfarre in Zülpich.  Am Weiertor lag die Kirche und der 

Kirchhof. Das Kloster wurde mit Zustimmung des Pfarrers Ludewicus Plebanus von 

den Rechten der Mutterkirche befreit. [é] Ă 

 

          Marienkirche mit Friedhof. Unten rechts sieht man einen Turm des Weiertors. 

 

___________________________________________________________________ 

Quelle: Vergl. Auszug aus dem Manuskript ĂDie Geschichte des Klosters F¿ssenichñ von 

Pfarrer J. Kapellmann, 1853. 
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Vom seligen zum heilige n Alderikus  

Gedenktag 6. Februar . 

Seine Ankunft in Füssenich . 

Alderikus, ein junger, aus franz.-königlichem Geblüte entsprossener junger Herr war 

es, den der Geist Gottes aus seinem Vaterlande hinweg ungefähr 100 Jahre nach 

Gründung des Prämonstratenserordens nach Füssenich führte, also vermutlich 

zwischen um 1200. 

 

Dieser Alderikus, der von Ewigkeit dazu ausersehen 

war, ein Nachfolger vieler anderer Heiliger zu sein, ohne 

dass ihn wie jenen der erbliche Adel ein Hindernis an der 

Heiligkeit gewesen wäre, verließ also sein Frankreich 

und wallfahrtete  unter immerwährendem Gebet, in der 

Hitze und in der Kälte, in Hunger und Durst, von keinem 

eigenen Diener als nur von der leeren und notleidenden 

Armut begleitet, bis nach Rom, um dort die beiden 

heiligen Apostelfürsten Petrus und Paulus , sowie die 

anderen Heiligen und ihre Überbleibsel andächtig zu 

verehren. Später machte er dann den ĂHEILIGEN DREI 

K¥NIGENñ in Köln seine Aufwartung. Aber da blieb er nicht.  

Sicherlich allein der innere Antrieb des Heiligen Geistes, der ihn hier beseelte und 

leitete, führte unseren armen und allenthalben unbekannten Pilger aus Köln heraus zu 

einer Stätte, die in der älteren Zeit eher mehr als in den letzten Zeiten bekannt war und 

die früher Tolbiacum oder auf Deutsch Zülpich genannt wird.  

In dieser Gegend gelang er schließlich ins Kloster zu Füssenich,  das damals von dem 

Abt des (Männer)-Klosters in Hamborn geleitet wurde. Alderikus sah sich am Ziel 

seiner Reise und erachtete es daher als nicht mehr notwendig, die Pilgerfahrt weiter 

fortzusetzen.  

 

Deshalb meldete er sich bei der Obrigkeit des Füssenicher Klosters an und bat 

fußfällig, als Konverse in den heiligen Norbertus-Orden aufgenommen und im Kloster 

zu den allerniedrigsten Diensten angestellt zu werden.  
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Seit 1194 wurden nämlich in den Jungfrauenklöstern  auch gottesfürchtige Männer 

aufgenommen, die dann als Ăconversiñ gef¿hrt wurden. Sie unterschieden sich deutlich 

von den dort lebenden Mönchen. Sie durften keine Bücher lesen und unterschieden 

sich auch in der Kleidung von den Mönchen.  

 

Die Konversen, die nicht die Priesterweihe erhielten, aber zum Konvent gehörten, 

stammten meistens aus der Unterschicht und waren oft Analphabeten. Sie wurden 

meist auf dem Felde oder auch in der Viehzucht eingesetzt. Und zu diesen geringeren 

Ordensmitgliedern wünschte sich Alderikus, beigezählt zu werden. 

 

Das demütige und vielleicht auch oft ungestüme Anhalten von Alderikus war erhört 

und musste auch erhört werden infolge des ewigen Ratschlusses unseres Gottes, in 

dem er beschlossen und ausgemacht hatte, Alderikus solle im Kloster zu Füssenich 

unter dem weißen Norbertiner-Skapulier ein heiliger Schweinehirt sein, leben, sterben 

und gegen Himmel fahren. 

 

Laienbrüder in Sichtweite des Klosters in Füssenich bei der Feldarbeit. Ungefähr hier 
wurde 1920 eine Kapelle zu Ehren des heiligen Alderikus an der Quelle aus dem 13. 
Jahrhundert erbaut. Damals lag Füssenich am Saum des Dirlauer Waldes. 

__________________________________________________________________________ 

Vergl. Aufzeichnungen des Franziskanermönchs Jacob Polius,1636. Oben: Die Alderikus-

Skulptur mit weißem Norbertiner-Skapulier befindet sich über dem Eingangsbereich zum 

Klostergut. Unten lugt unter dem Saum seines Gewandes ein kleines Schweinchen hervor. 
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Was kann noch schlimmer sein?  

#  

 

Es könnte wohl kaum eine schlimmere Tätigkeit und Demütigung für einen aus edlem 

Blute entstammenden Jüngling geben, als auf dem Felde die unreinen Schweine zu 

hüten.  

Diese aus dem strengen Verlangen nach Vollkommenheit und aus freien Stücken 

gesuchte Arbeit wurde für unseren Alderikus der Grundstock für seine emporsteigende 

Heiligkeit.  

Wie schon Augustinus trefflich sinnierte: "Je mehr ein Gebäude in die Höhe steigen 

soll, desto tiefer muss das Fundament sein". In dieser tiefen Erniedrigung fand 

Alderikus den Sinn seines noch jungen Lebens. Nicht nur in der Klosterkirche, wo er 

in seiner freien Zeit viele Stunden verbrachte, nein, auch im Felde und im Stall bei dem 

Vieh war Alderikus immerwährend im Gebet verhaftet. Der Gegensatz zu den 

wohlriechenden französischen Lilien, die seit je her im Wappen der Könige ihren Platz 

haben zum übelriechenden Körper und zur muffigen Kleidung des Schweinehirten war 

nicht zu übersehen.  

Geduldig und ohne jegliche Gegenwehr ertrug er die Schmach und Demütigungen. 

Die meisten Menschen im und außerhalb des Klosters zeigten hohe Ehrfurcht und 

Anerkennung wegen seiner Gottergebenheit und Frömmigkeit - von seiner edlen 

Vergangenheit wusste sie zu diesem Zeitpunkt natürlich noch nichts.  

Alderikus aber hatte diesen beschwerlichen Weg gewählt und war überzeugt, damit 

den Willen Gottes vollständig zu erfüllen.  
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Alderikus hütet zum  
letzten Mal die Schweine.  

 
 

Alderikus, der im Kloster in Füssenich für 

das Hüten des Viehs zuständig war, lag an 

einem sehr sonnigen und warmen Tag in 

seinem marianischen Ordensgewand von 

einem argen Fieber und großem Durst 

gepeinigt mit einer Schweineherde auf 

dem Klosteracker. Alderikus kränkelte 

schon seit einigen Jahren, fiel oftmals in 

einen bösen Husten und seine Lunge war 

schon sehr angegriffen. Es ging langsam 

mit ihm zu Ende. Bei der Epidemie vor 

einiger Zeit in Füssenich und Geich hatte 

er sich bei der Krankenpflege angesteckt und wurde immer schwächer. 

 

[é] und es kam eine Magd, die für die Erntehelfer das Wasser brachte, an ihm vorbei. 

Der kraftlose Alderikus erbat von ihr um Christie Willen frisches Wasser, um seine 

Fieberqual zu lindern. Die Magd gehörte aber zu der Sorte Mensch, die kein Mitleid 

mit den Mitmenschen hat, und verweigerte ihm das Wasser. Er solle sich das Wasser 

gefälligst selber besorgen. Alderikus war aber viel zu schwach, dass er aufstehe. 

Darum erflehte er himmlischen Beistand zu dem, der ĂBrunnen des Lebens und die 

Erquickung der menschlichen Seeleñ genannt wird. Und siehe da, sein Gebet wurde 

erhört und der Herr sandte ihm einen Engel, der ihm auftrug, seinen Hirtenstecken in 

das Erdreich unter seinen Füßen zu stoßen. Und das Wunder geschah: Sofort spritzte 

aus der gemachten Öffnung kristallklares Wasser, mit der er sich und die gesamte 

Herde erquickte. Und so nahm der Brunnen, der bis in die heutige Zeit hinein nicht nur 

dem Kloster in Füssenich, sondern allen Menschen und dem Vieh Wasser liefert, 

seinen Anfang.  

__________________________________________________________________ 

Vergl. Aufzeichnungen des Franziskanermönchs Jacob Polius, Düren, 1636. 
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Sterbetag und das Geheimnis seiner Geburt - 
aldericus regis franciae filius . 

 

 
 

Leider sind uns heute Schriften und Urkunden, die uns 

mehr über die Lebensdaten des Alderikus verraten 

könnten, durch viele Brände und Erstürmungen des 

Klosters in Füssenich verwehrt geblieben. Durch 

mündliche Überlieferungen ist jedoch sicher, dass der 

Schweinehirt Alderikus mit nur 20 Jahren das Zeitliche 

segnete und seine tugendhafte Seele zum Himmel 

aufgefahren ist.   

 

Das klare Wasser, das er durch die Hilfe des Herrn und seines Engels aus dem Boden 

hervorlockte, war aber kein heilendes Wasser für den kranken Alderikus. Es war das 

Zeichen und der "Startschuss" für die Einleitung der Abberufung zu Gott. Alderikus 

spürte das genau und ersehnte die Folgen. Die Krankheit verschlimmerte sich und er 

konnte seinen Pflichten im Kloster nicht mehr nachkommen. Er lag unbeachtet von 

den übrigen Brüdern auf einem Strohbett in der Knechtekammer. 

Zwei Monate später an einem schönen Maitage - alles blühte im Klostergarten zu 

seiner Freude - wurde Alderikus so schwach, dass er alle seine Genossen zu sich rief 

und sie bat, den Beichtvater schnell zu holen. Sein Antlitz war schon von einem 

überirdischen Schein überzogen, wie er nur Menschen zuteilwird, die bereit sind, vor 

Gottes Thron zu treten. Zu diesen Stunden zog sein früheres Leben im Adel noch 

einmal an ihm vorbei: Das leuchtende Vaterhaus, die Freuden der Jagd, die 

Wanderfahrten in seiner Jugend in ein fremdes Land, dieser unaufhaltsame Zug 

seinem Gott entgegen. 

Dem Beichtvater gestand er dann kurz vor seinem Ableben seine edle Herkunft und 

Abstammung. 

_________________________________________________________________________ 

Vergl. u.a. die Aufzeichnungen des Franziskanermönchs Jacob Polius, 17 Jahrhundert. 
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Still wie sein Leben war auch sein Sterben, ein fast unhörbares Eingehen von dem 

einen Reich in ein anderes, das Wunder seines Lebens, das Wunder seines Sterbens, 

das so groß gewesen wie es unsichtbar und unbemerkt geblieben war, offenbarte sich 

nach seiner Beisetzung. 

 

Das Wunder der Beisetzung . 
 

Ein weiteres Wunder sollte der "ärmlichen" Beisetzung in der Gemeindeerde ein jähes 

Ende bereiten: Mehrmals bereits hatte sich der Leichnam des heiligen Alderikus auf 

"wundersame Weise " aus dem Grabe, dass sich außerhalb der Kirche, auf dem 

Gesindefriedhof befand, entfernt und wurde später in der Klosterkirche aufgefunden; 

an der Stelle, an dem er zu Lebzeiten fortwährend im Gebet vertieft war. Immer wieder 

legte man den toten Körper zurück in das alte Grab. 

Dann aber Ăverstandñ man den Willen des Herrn und man legte den ehrwürdigen 

Körper, obwohl er nur ein Schweinehirt war, in einen Sarg und dann zur Verehrung in 

die Krypta der Klosterkirche. Heute ruhen seine Gebeine in einem Schrein (17.Jahrh), 

der in einen schwarzen Sarkophag (1655) eingelassen ist. 

 

Links: Der Sarkophag mit 
dem Schrein und den 
Gebeinen des heiligen 

Alderikus von Füssenich. 

 

(Foto: History-Club Zülpich). 

 

 

 

__________________________________________________________________ 

Hinweis:  Viele Informationen zum Leben und Sterben des Alderikus sind uns durch die 
Bezeugungen des Dürener Geschichtsschreibers Pater Polius  überliefert und finden in 
diesem Buch ihren Niederschlag. 
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Als Heiliger erstmals 1625 erwähnt. 

Aldericus, ora pro nobis !  

Die Fürbitte des Heiligen bei Gott offenbarte sich den Schwachen und den Kranken, 

die an seiner Quelle und im innigen Gebet an seinem Sarg von ihrer Krankheit genasen 

und von ihrem Leid befreit wurden. All die Menschen, die Alderikus kaum beachtet 

hatten oder ihn wegen seiner knechtlichen Demut verhöhnten und den Willen Gottes 

auf sich  bezogen, wurden jedoch nicht  erhört. Bei ihnen "wirkte" das Quellwasser 

nicht (1). 

Gekröntes Haupt als Segensspender.  

 

Weitere Wunder und auch 

seltsame Ereignisse wurden 

immer wieder dem heiligen 

Alderikus zugeschrieben; 

und so bestattete man die 

Gebeine und den Schädel 

des Heiligen Alderikus im 

Jahre 1655 in einen mit 

Samt und Seide hochwertig 

ausgestatteten Sarkophag 

aus schwarzem Marmor.  

Die im Schrein liegenden 

Gebeine gaben später einen Hinweis auf einen noch nicht ausgewachsenen Jüngling.  

Mit dem Ăgekrönten Hauptñ spendet der Priester in der Festwoche des Heiligen 

Alderikus den kirchlichen Segen. 

 

___________________________________________________________________ 

Foto Reliquie ĂHaupt des Alderikusñ mit einer silbernen Krone und in Samt eingefasst. (1) Quelle: Vergl. 

"Das deutsche Legendenbuch, Herausgeber E.A.Dreyer, Barthold Blunck) Foto: Sammlung Bruno 

Schall, Füssenich.  
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Ab 1343: Erste  Zeugnisse und Bezeugungen.  

1625: Reliquien jetzt in Klosterkirche aufbewahrt.  

Im Heiligenverzeichnis des Prämonstratenserordens wird Alderikus erstmals 1625 

erwähnt. Im Jahre 1638 hat der Jesuit Johannes Bolandus  die Lebensbeschreibung 

des Heiligen in seine große Sammlung von Heiligenleben aufgenommen.  

Wohl die früheste Erwähnung findet man in einer Urkunde aus dem Jahre 1343. Hier 

wird zumindest eine Verehrung des hl. Alderikus erstmals erwähnt. Nach ihm soll sogar 

das Kloster in Füssenich zeitweise benannt worden sein. 

In 12 handschriftlichen Gesangsbüchern kann man dem Franziskanerpater Jakobus 

Polius  folgend lesen: Sancte Alderice, ora pro nobis. Heiliger Alderikus, bitte für uns. 

Er erwähnt auch ein deutsches Kirchenlied, das regelmäßig bei Prozessionen zu 

Ehren des hl. Alderikus gesungen wird. Die Beweislage könnte nicht eindeutiger sein. 

 

                 Weitere Zeugnisse aus der Literatur.  

Des Weiteren berichten berühmte Schriftsteller aus 

Deutschland, Frankreich und Spanien feierlich von 

unserem Alderikus als von einem Diener Gottes, dem 

ein Platz im Heiligenregister gebührt und zwar der 

Kölner Aegidius Gelenius  (gelebt von 10.06.1595 - 

24.08.1656)  in seiner Schrift" Die Feste der Kölner 

Kirche" und der Abt eines Prämonstratenserordens 

Chrysostomus van  der Sterre  ( von 1591-1652)  in 

seiner Schrift " Die Geburtstage der Heiligen aus dem 

Prämonstratenserorden (Im Bild links von 1652). 

__________________________________________________________________ 

Quelle: Vergl. Pfarrer, N. Schmitz, Euenheim, 1872. St. Alderikusbüchlein 1872-1932-2011. 

ĂAlderikusb¿chleinñ. 
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              Der Reliquienschrein und der Sarkophag.  

Für Füssenich-Geicher immer noch 

sehr bedeutsam ist der Sarkophag in 

der Pfarrkirche. Er wurde 1655 aus 

schwarzem Marmor gefertigt und 

steht auf vier stabilen Kugeln. Die 

seitliche Inschrift nennt alle Stifter. Auf 

der Vorderseite des Sarkophages ist 

das Wappen der französischen 

Könige eingemeißelt. Darunter wurde 

die lateinische Inschrift angebracht:  

B.ALDERIKUS DELPHINUS REGIS FRANCIAE FILIUS .  

 

Seliger 

Alderikus, 

Sohn des 

Königs von 

Frankreich. 

 

Der Sarkophag des Heiligen, ein Geschenk von Marsilius Freiherr von Palent und 

seiner Gemahlin Anna Isabella, Freifrau von Palent (1655), birgt einen wunderschönen 

Rokokoschrein  mit sehr fein gearbeiteten Intarsien. Sie zeigen die Geburt des Heiligen 

Alderikus, seine Ankunft in Füssenich als Pilger, die wundersame Entstehung der 

Quelle und das Wunder beim Tode des Heiligen. Nur in der Festwoche des Heiligen, 

um den 6. Februar  herum, wird der Schrein den Gläubigen gezeigt. 

 

 

 

 

 

                    Textausschnitt aus der Dürener Zeitung vom 4.1.1911, S. 12 
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               Alderikus -Wasser als ĂHeilmittelñ. 
 

 
Im Jahre 1496 wird die Quelle 
erstmals in einer Urkunde mit 

"Pütz" bezeichnet . 
 

 
Die öffentliche und feierliche 

Verehrung des heiligen Alderikus 

fand unmittelbar nach der 

feierlichen Erhebung  seines 

Leichnams statt. Ab diesem 

Zeitpunkt häuften sich die 

Wunderzeichen, die man in 

Füssenich und Umgebung 

vernahm. Der Begriff ĂErhebungñ 

bezieht sich auf das tatsächliche Herausheben  der sterblichen Überreste aus einem 

Grab, um sie in der Kirche zur Schau zu stellen. 

Um das Jahr 1550 wurde eine Klosterjungfrau von ihrer 

drohenden Blindheit geheilt, weil sie aus großer Überzeugung 

auf die Fürbitte des heiligen Alderikus baute und vertraute.  

Im Jahre 1626 starben im Kloster Füssenich 18 Personen an 

einer ansteckenden Seuche. So organisierte man eine große 

Bußprozession unter Mitnahme der Gebeine des hl. Alderikus 

und schon wurde die Luft gereinigt und die Seuche verbannt.   

Oben: Kreuz über der Quelle: Alderikus Quell, mach Aug´ 

und Seele klar und hellñ 

1632 lag ein Diener einer Freifrau aus dem Gebiet um Euskirchen in einem 

todesbedrohlichen Fieber. Der Totkranke verlangte einen kräftigen Schluck Wasser 

aus der Quelle in Füssenich, die ihm sofort verabreicht wurde. Danach verschwand 

das Fieber. Spätestens ab hier wuchs der Bekanntheitsgrad der heilbringenden Quelle 

in Füssenich steil empor.  
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Ein Jahr später, am 05. Februar, einen Tag vor dem Fest des heiligen Alderikus, hatten 

Schwestern des Klosters zwei Kerzen angezündet, die normalerweise 30 Minuten lang 

brennen. Die Kerzen brannten wie durch ein Wunder zwei Tag und zwei Nächte durch. 

1636: Im Jahre der leidigen Pest, die auch in der Zülpicher Börde hohe Verluste an 

Mensch und Tier herbeiführte, verlangte eine totkranke Frau, man möge sie zum 

Alderikus-Brunnen führen. Als sie dort von dem Wasser getrunken hatte, wurde sie 

wieder gesund.  

Ab diesem Zeitpunkt erkrankte im Füssenicher Kloster jedenfalls niemand mehr an der 

todbringenden Pest.   

Ein Mann aus Wiehl (aus d. Bergisches Land) versicherte 2014, dass sein Augenleiden 

geheilt wurde, nachdem er sich - nach einem fürbittenden Gebet an den Heiligen 

Alderikus - die Augen mit dem Wasser der Quelle gereinigt hatte. 

Noch mehrere solcher Wunderheilungen könnten hier aufgeführt werden, bei denen 

das Quellwasser des Brunnens gepaart mit Gott- und Heiligenvertrauen beteiligt 

waren. 

Heute vertrauen wieder viele Gläubige auf 

die heilende Wirkung des reinen Wassers 

z.B. bei Augenleiden. Und wenn man heute 

bei einem Spaziergang den heiligen Ort 

streift, kann man dort wieder einige gläubige 

Menschen bei der Füllung ganzer 

Getränkekästen beobachten.  

 

Ein volles Fläschlein sollte jeder zu Hause haben. 

 

_________________________________________________________________ 

Foto: Alderikus-Brunnen, Sammlung History-Club Zülpich.    
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Die Klosterkirche war am  

6. Februar für die Gemeinde offen.  

Ab 1802 übernahm die neue Pfarre den Alderikus -Kult.  

Die Bürgerinnen und Bürger von Füssenich und Geich gehörten offiziell bis 1802 zur 

Marienkirche in Zülpich. Die Gläubigen mussten zur heiligen Messe, Hochzeiten oder 

Beerdigungen nach Zülpich gehen. 

Das Frauenkloster (Prämonstratenserinnen) in Füssenich unterlag einer strengen 

Klausur. Im Ănormalen Kirchenjahrñ war die Klosterkirche, die im Jahre 1711 über eine 

Vorgängerkirche erbaut wurde, primär der Gebetsraum der Nonnen.  

Die Frage drängt sich auf, ob es der Gemeinde Füssenich/Geich am Fest des hl. 

Alderikus, also am 6. Februar  eines jeden Jahres, erlaubt war, den Schrein mit den 

Gebeinen des in der Kirchengemeinde hochverehrten Alderikus in der Klosterkirche  

schauen und anbeten zu dürfen.  

Da Alderikus im Volk als Schutzpatron gegen Krankheiten (insbesondere Viehseuchen 

und Augenleiden) tief verehrt wurde, sah sich die Bevölkerung im Recht, zum Schrein 

des Heiligen in die Klosterkirche zu pilgern. Aus diesem Grunde machte die 

Klosterleitung u.a. am Alderikusfest eine Ausnahme.  

Bei der gemeinsamen Messfeier in der Klosterkirche saßen die Nonnen in einem 

baulich abgetrennten Bereich, um vom normalen Volk 

getrennt zu sein. 

Diese Praxis bei der Nutzung der Klosterkirche wurde bis 

1802, als die französische Besetzung dem Kloster ein 

jähes Ende setzte, auch auf andere kirchliche Feierlichkeiten 

und gemeinsame Prozessionen ausgedehnt.  

Die Kirche, nun eigenständige Pfarrkirche  für Füssenich 

und Geich im Dekanat Nideggen, übernahm bis in die 

heutigen Tage den Alderikuskult vollständig. 
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Napoleon I.  im Rheinland.  

Zustand der  

Kirchengemeinde Füssenich  anno 1802.  

 

Zunªchst als ĂHilfs-Pfarreñ unter 

der französischen Verwaltung 

erlangte die Kirchengemeinde 

Füssenich im Jahr 1806 den 

offiziellen Status einer vollkommen 

selbstständigen Pfarre im 

Erzbistum Aachen. 

Nach der ĂFranzosenzeitñ (1794-

1814) und nach dem Wiener 

Kongress (1814/15) wurde im 

März 1825 das Bistum Aachen  

wieder aufgehoben und die 

damaligen Pfarrbezirke ab 1827 im 

nun wieder errichteten Erzbistum 

Köln  unter Erzbischof Ferdinand 

von Spiegel  bis ins Detail neu 

geordnet.  

 

Die Kirchengemein de von 1802 ï 2006. 

Die Pfarre Füssenich  blieb vorerst noch im Dekanat Nideggen.  

Erst 1925 bzw. 1930  gelangte die Kirchengemeinde Füssenich wieder in das Dekanat 

Zülpich , das selbst 1925 erneut auflebte und 2006 endete (nun im Kreisdekanat 

Euskirchen).  
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Das Dekanat Nideggen/Kreis D¿ren  

1802 ï 1925 mit folgenden Pfarreien. 

 

Nideggen                                          

Bergstein 

Maubach 

B¿rvenich 

Embken 

Drove 

Froitzheim 

VettweiÇ 

F¿ssenich 

Kelz 

Gladbach 

Disternich 

M¿ddersheim 

Wollersheim 

Berg 

___________________________________________________________________ 

Der Bildstock aus dem 18.Jahrhundert stand schon vor der franzºsischen Besetzung 

in Nªhe des Alderikusbrunnens. 
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Nach der Niederlage Napoleons in Waterloo  am 18. Juni 1815  lenkte der ĂWiener 

Kongressñ die neuen Geschicke Deutschlands. Der Kreis D¿ren wurde 1816 u.a. aus 

den französischen Kantonen Düren und Froitzheim  gebildet.  

 

Schon am 14. Januar 1814  mussten die Franzosen Köln und die Rheinlinie räumen. 

Der ehemalige Kanton Froitzheim wurde vorübergehend der Provinz 

Großherzogtum Niederrhein  zugeteilt. 

 

Am 20. November  1815, nach dem zweiten Pariser 

Frieden, gehörte der Kreis Düren (mit dem Kanton 

Froitzheim) zum Regierungsbezirk Aachen in der neuen 

preußischen Rheinprovinz/Rheinlande.  

 

Die in der Franzosenzeit gebildeten Bürgermeistereien  

hatten sich in der Vergangenheit bewährt und wurden 

somit von der neuen preußischen Regierung  

beibehalten. 

 

 

Der Kanton Froitzheim  ging - wie gesagt - an den neuen Land kreis Düren. Es 

bestand weiterhin die Mairie (Bürgermeisterei) Füssenich  mit den Ortschaften Geich 

und Juntersdorf  als Gemeinden.  

 

Nach 1815 wurde die Mairie als Bürgermeisterei  im 

preußisch Kreis Düren  weitergeführt, seit 1927 als Amt  und 

1932 mit dem Amt Vettweiß  bis 31.12.1971 vereint.  

Vorübergehend in Personalunion verwaltet wurden um 1820 

u.a. die Bürgermeistereien Froitzheim und Füssenich  

 

 

Die Kirchengemeinde gehörte weiterhin bis 1925 zum Dekanat Nideggen und ging 

dann 1930 wieder zurück an das Dekanat Zülpich im Erzbistum Köln , obwohl 

Füssenich und Geich kommunal im Kreis Düren /Amt Vettweiß ( bis 1972) blieben. 
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1913 -1920:  

Bau der Alderikus -Kapelle . 

 

Bereits seit 1904 bestand in der Pfarrei Füssenich  der Wunsch, an der Quelle eine 

Kapelle zu errichten. Die beiden Pfarrer Anton Papst und Gerhard Scheufens  hatten 

sich dafür eingesetzt. Ein Jahr vor Ausbruch des 1. Weltkrieges konnte mit dem Bau 

begonnen und mit Unterbrechung 1914-1918 im Jahre 1920 beendet werden. 

 

Die Kirchengemeinde Füssenich konnte erst nach dem Krieg mit dem Bau der Kapelle 

beginnen, der äußerlich bis heute einige farbliche Veränderungen zuteilwurden. 

 

_________________________________ 

Foto: Sammlung History-Club Zülpich 
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         Wie alles begann  - Spenden für die neue Kapelle . 

10.000 Mark für den Neubau.  

 

ĂNach den Feierlichkeiten zum 6. 

Februar 1913 anlässlich des hl.-

Alderikus-Festes, an dem ein Pater 

die Festrede im Hochamt in der 

Pfarrkirche St. Nikolaus  hielt, 

konnte der damalige Ortspfarrer 

Anton Papst  (Pfarrer in Füssenich 

und Geich von 1904-1914) in einer 

anschließenden Versammlung des 

seinerzeit bestehenden 

ĂAlderikus -Vereinsñ im Saale 

Becker den vielen Mitgliedern den 

aktuellen ĂKassenbericht 1913ñ 

vorlegen. Pfarrer Anton Papst legte 

einen Fonds von 6410,40 Mark  

außer den bereits verausgabten 

900 Mark für die Lieferung von 

Steinen zum Bau der 

Alderikuskapelle vor.  Dieser Bau war zu 10.000 Mark  veranschlagt und man hoffte, 

den Bau noch in diesem Jahr (1913) fertigzustellen. Dazu kam bereits im Jahre 1906 

gutes Ackerland hinzu, das der Füssenicher Peter Guth  dem ĂBauausschussñ f¿r den 

Bauplatz der Kapelle schenkteñ [1]. Noch vor dem Beginn des 1.Weltkriegs konnte mit 

dem Bau der einschiffigen Kapelle im neugotischen Stil und aus Backstein unter der 

Leitung des Architekten J. Stumpf  begonnen werden. Wie wir später noch genauer 

lesen werden, kam der Ausbruch des 1.Weltkrieges im Sommer 1914 dazwischen und 

viele arbeitsfähige und arbeitswillige Männer mussten in den Krieg ziehen. 

_______________________________________________________________ 

Quelle: [1] Vergl. Kölnische Landeszeitung vom 8.2.1913.  Foto: Erzbistum Köln, AEK, 

Bildsammlung 102267. 
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Meldungen aus der Dürener Zeitung aus dem Jahre 1913.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Bau einer Kapelle am Alderikus-Brunnen im Norden von Füssenich nahm Fahrt 

auf.  Man hoffte, den Bau durch Spenden der ĂPfarreingesessenenñ finanzieren zu 

können.1920 wurde die Kapelle schließlich fertiggestellt.  

       

Im unteren Abschnitt des Zeitungsausschnitts aus dem Jahr 1913 liest man etwas über eine 

Besprechung der Baupläne für die neue Kapelleñ im Saale Becker, F¿ssenich.  

 

_________________________________________________________________ 

                   Quelle: Dürener Zeitung vom 1.2.1913 und 6.2.1913. 
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Der Traum von einer Kapelle wurde Wirklichkeit.  

Prächtige Fenster und ein kleiner Teich.   

Die Füssenicher und Geicher sehnten sich bereits lange danach, ihrem Ortsheiligen 

am ĂAlderikus-P¿tzchenñ, wie der Brunnen damals genannt wurde, eine w¿rdige 

Gebetsstätte zu errichten. Der Brunnen war in einem verwahrlosen Zustand und 

bedurfte dringend einer Erneuerung. Die Dürener Kreisbahn  fuhr seit 1910 aus Düren 

auch durch Füssenich-Geich und ermöglichte hier eine verkehrsgünstige Anbindung. 

Obschon bereits 1914 die Bausteine und der Sand 

angefahren worden waren, wurden die weiteren nötigen 

Bauarbeiten durch die Kriegshandlungen zwischen der 

Jahren 1914-1918 jäh unterbrochen.  

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde der Plan wieder 

aufgenommen. Die alte angedachte Ausführung als 

ĂKreuzkapelleñ wurde jedoch jetzt f¿r unmºglich 

gehalten, da infolge der Inflation die Kosten schier 

unerschwinglich erschienen. In einer öffentlichen 

Versammlung wurde schließlich beschlossen, zu Ehren 

des heiligen Alderikus anstatt einer Kreuzkapelle eine 

eher kostengünstigere und kleinere Kapelle in der 

unmittelbaren Nähe der Alderikusquelle zu errichten.  

Foto oben: Brunnen vor 1920 

 

Pfarrer Scheufens (rechts) konnte u.a. mit der 

Hilfe einiger Dorfbewohner den von Pfarrer 

Papst angefangenen Bau der Kapelle ab 1918 

fortsetzen und 1920 vollenden.  

 

___________________________________________________________________ 

Fotos: Alderikusquelle - Schon 1496 wird die Quelle in einer Urkunde "Sant Teldewyns Pütz" 

genannt. Quelle: Vergl. Heimatblätter 16.2.1933, S.5-7. 
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Im Jahre 1920 war die Kapelle fertig und am Kirmessonntag des 

Jahres 1921 wurde sie unter großer Beteiligung vieler Gläubigen- 

nicht nur aus der Kirchengemeinde Füssenich ï feierlich eingeweiht, 

wobei ein Prämonstratenser-Pater im weißen Gewande  - wie einst 

Alderikus  - die Festpredigt hielt. 

 

 

 

Nach und nach wurde die innere 

Ausstattung der neuen Kapelle 

vervollständigt. So wurden ein 

kleiner Altar mir der Statue des 

heiligen Alderikus aufgestellt und 

farbenprächtige Buntglasfenster 

aus der Werkstatt ĂOidtmannñ, 

Linnich, Kr.Düren, eingesetzt. Die 

Umgebung der Kapelle wurde mit 

Ziersträuchern und Laubbäumen 

bepflanzt.  

 

Rechts: Alte Aufnahme des 

Innenraums der Kapelle mit der 

Figur des heiligen Alderikus, 

1931. 

 

 

Bei der Einweihung brachte man im Chor (Ostseite) ein Wandgemälde an, das ein 

Ereignis aus dem Leben des heiligen Alderikus darstellte.[1] 

Im Jahre 1922 wurde zwischen dem kleinen Teich, der von der Quelle gespeist wurde, 

ein Obelisk (erschaffen von Kreisbaumeister Westhoff aus Düren) zu Ehren der im 

ĂErsten Weltkriegñ - wie man ihn spätestens nach 1945 nannte - gefallenen Soldaten 

aus Füssenich und Geich aufgestellt. 

__________________________________________________________________________________ 

Foto: Archiv Jeannette Cramer-Rochels, Lüxheim. [1] General Anzeiger vom 5.11.1925, S.10 



30 
 

   Alte Fotografien von der Kapelle. Der Teich ist heute nicht mehr da. 

 

 

1922 wurde zwischen der 

Kapelle und dem kleinen 

Teich ein Ehrenmal, ein 

gewaltiger Obelisk, für die 

während des Weltkrieges 

gefallenen Helden von 

Füssenich und Geich gebaut. 

Die Kapelle, der Brunnen, 

das Kriegerdenkmal, die 

Anlage mit dem schönen 

alten Kastanienbaum und 

dem darunter befindlichen 

Bildstock ist eine Zierde für 

die friedliche und ländliche 

Umgebung (Dürener Zeitung 

1933). 

 

                             Foto: AEK, Bildsammlung 102267. 

 

               Ehrenmal an der Alderikus-Kapelle in Füssenich.  

Das Denkmal wurde 1922 von dem Dürener Kreisbaumeister Westhoff  geschaffen. 
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Aufzeichnungen von  

Josef Cramer aus Füssenich, 1959/1961. 

Der Bau der Kapelle 

 

ĂDie bauliche Tätigkeit ist von unkundigen Elementen leider nicht verschont geblieben. 

Pastor Papst  (1904-1914) gab um 1904 die erste Anregung zu den Anlagen. Er kaufte 

von einem Braunkohlebergwerk 100.000 Ziegelsteine, aber das Generalvikariat gab 

kein Baugelände frei. Erst als der gute Peter Guth  1906 an das Kloster 9 Pinten 

erstklassiges Ackerland (ca. 2/3 Morgen) schenkte, konnte mit dem Bau begonnen 

werden. Pastor Anton Papst plante einen großen Kreuzbau hinzusetzen. Ich glaube 

mich nicht zu irren, dass es sein Plan war, eine Pfarrkirche zu erbauen und dann die 

alte Kirche an das Stift abzutreten. Diese Sache scheiterte damals; man entschloss 

sich, eine Kapelle zu errichten. Das Portal außer dem oberen Deckstein, nebst den 

meisten Gurt- und Rippenbogen waren schon aus Tuffstein von Brohtal beschafft 

worden. Man hatte sie nachher jedoch für die Fundamente verwendet. Den großen 

Deckstein aber hatte der Schreiber unter großer Gefahr hochgezogen und das Portal 

passte, wie der Baumeister meinte: Ăwie die Faust aufs Augeñ. Das Kapellchen war 

nun soweit fertig gestellt, sogar ein kleiner Turm mit Messinghand stand fertig da. In 

Kevelaer, wo auch der ĂErbauer der Alderikuskapelleñ anwesend war, weilte eine 

Witwe aus Füssenich. Jener kaufte ein kleines Ewiglicht-Lämpchen und meinte, die 

Witwe mºge auch etwas f¿r dieses Lªmpchen geben. Sie erklªrte ihm: Ăich kaufe 

etwas anderes f¿r die Kapelleñ und stiftete eine Statue der schmerzhaften Mutter 

Gottes, die einen hohen Wert besaß. Sie ließ durch Schreiner Rick einen Aufsatz aus 

Eichenholz anfertigen und als Altaraufsatz mit der Pièta auf den Altar setzen. Der 

ĂErbauer der Kapelleñ lieÇ die Geberin auffordern, den Kasten herunterzuholen, denn 

es käme etwas anderes dorthin. Er hat dann das Bild tatsächlich herab genommen 

und es in eine Ecke hinter der Eingangstür gestellt. Die Witwe aber hat trotzdem eine 

Leuchterbank aufbringen lassen. Die Steinfigur des hl. Alderikus sollte nach dem Plan 

auf den Brunnen zu stehen kommen, mit dem Rundbogen außerhalb der Kapelle. 

So sind oft Unverständige mit im Spiel gewesen bis auf den heutigen Tagñ. 

 

_________________________________________________________________ 

Quelle: Josef Cramer, Aufzeichnungen über die Alderikusquelle und über die Kapelle, 1959/1961. 
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                 Fensterbemalung  mit viel Aussagekraft . 

 

 

Vier bunte Seitenfenster am Langhaus und zwei rechts und links im Chor (Ostseite) 

der Alderikus-Kapelle zieren den im Ganzen eher schlicht gehaltenen Innenraum der 

Kapelle.  

       

 

Zwei Chorfenster in der Ostseite der Kapelle 

                                                                                   

Den heiligen Alderikus findet man in einer schönen Darstellung in einem der beiden 

Chorfenster. Diese zeigen zwei Brustbilder, neben seinem eigenen noch dasjenige 

des heiligen Hermann -Jose ph von Steinfeld. 

.           
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            Fensterbilder in der Alderikus -Kapelle  

                          Buntglasfenster aus der Werkstatt ĂOidtmannñ, Linnich. 

 

 

Motiv: Anbetung vor dem Alderikusaltar. 
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Motiv: Soldat im 1. Weltkrieg mit Zitat aus der Bibel. 

ĂIhr seid gestorben und euer Leben ist verborgen mit Christus in Gott. Col.3.3.ñ 
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Motiv: Das Quellwunder auf einem Feld nördlich von Füssenich. 
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Motiv: Die Ankunft des Alderikus in Füssenich um 1200 

 

. 


